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£in Blatt für tjrimatlictje Hrt unfe Kunft
öebrudct unb oeriegt oon Jules tDerber, Budjbruckerel, Bern

Bern, ben 15.nooember 1924

G=a3£> £e&te 9tofen.
Von rnft Of er.

®5a=S

6s grüßten mid) zum letztenmal
Jim Zioeig die roten Rofen.
Kein £üftd)en kam, kein SonnenftraDl,
Die Schönen zu umkofen.

Dun bat ein grimmer Sturm zur Hadjt
Den grünen Straud) durdjioettert
ünd aud) die letzte, rote Fracht
Jim fdjiuanken Zioeig zerblättert.

Still bebt der müde, nackte Straud)
JIus feinem Sterbensbarme
Wie bittend aus nad) einem baud)
Die fcblanken Dornenarme.

ünd fiebe! Durd) die Wolken bricht
Der Sonne loarmes £eben.

Bald loird zu ihrem Bimmelslicht
Sie neue Knoîpen heben.

G=3© ©&=£)©er Seibenfjeuet.
©rzählmtg oon 211 f r e b Püggen berger.

Bas ©emitter hatte fid) ègtojifdjen, gleitfjfam nach

einigem 3ögern unb ÜRaten, fait plößlidj über ben ©erg
hereingemacht. Bie Bonnetroagen rollten über unfern Säuo«
tern mit fdjtoerem Bröhnen unb ©rollen aneinanber cor«
bei ober ftießen mit betäubenbem brachen zufammen. Sd)ier
ununterbrochen mar unfer ©efängnis oom grellen Strahl
erleuchtet.

Brausen regnete es bereits. 2llroine toar etroas oom
fyenfter 3urüctgetreten; ber Stampf ber ©lemente über uns
rourbe immer toller.

,,©3enn es einfcblagen follte — —" lieh fie fid) mit
fonberbarer ©elaffenfjeit oernehmen, „unb mir finb ba ein«

gefperrt.. /'
„Bie Seibenfeheuer hat fdjon manches ©Setter über«

ftanben", gab ich beruhigen!) 3urüd.
Bennod) fam feßt auf einmal eine ©etlommenheit über

midj. ©iner fdjnellen ©ingebung folgenb, ftemmte ich mid)
mit ber rechten Schulter unter bie oorfpringenbe Spange
eines ber leeren ©ferbeftänbe unb riß biefe mit einem

ferneren 9?ud aus 'den fyugen. Ben fo geroonnenen Sparren
als fRammbalten benüßenb, machte ich hen ©erfuch, bie

fteinerne Senftereinfaffung mit roudjtigen Stößen heraus«

3ubredjen. Ba ich mit bem einen 2Irm toenig ausrichten
tonnte, ftanb mir meine ©efahrtin träftig bei. Boch un«

fern oereinten Slnftrengungen gelang es nicht, auch our ben

feft ins ©emäuer eingefügten Salbbogen etroas 3U lot«
tern. ©Ioß bie blinben genfterfcheiben fielen braußen tlir«
renb auf bas Siiefelpflafter hin.

2Tls mir enblid) oon unferen ausfidjtslofen ©emühungen

(Schluß.) 7

abließen, begann es braußen fdjon roieber aufjuhellen. 3®!=
fchen 3erriffenem ©emölt ftanb bie flare fDtonbftdjel über
ben Bannenroipfeln bes Steftlerljoljes unb fah burd) bie

leere ©itterlute neugierig 3U uns herein. So fdjnell, roie

fie getommen, hatten bie ©3ettergeifter fid) mieber aus bem

Seibental fortgemacht.
„©rohe Serren regieren nicht lang", fagte ich.

,,©ielteid)t ift ber Bonnermann cor unferm ©oltent
geflohen", ergcnWe fie mit einem leichten ßädjeln. Sie ftanb
immer nod) Schulter an Schulter neben mir, bochatmenb,
benn audj fie hatte thre Strafte aufs 2feußerfte angefpannt.

Ba oermochte ich midj. nicht mehr 3U bemeiftern, ich.

mußte meinen 2lrm letfe um ihren Sals legen.

„©rfdjrid nicht oor mir", flehte ich. mit roarmer ©e«

roeglid)feit. „3d) möchte bid) nur ein ein3ig fötal fo redyt

nah' hei mir haben!... 3n bie Slugen 'hinein möcht' ich

bir einmal fehen!"
Sie fchmiegte fid) leife an mich. an. „©urer reblidfen

Siebe 3U ©efallen!" flüfterte fie, faum hörbar, ©s mar
roie ein ©3unber für mich, baß idj jjie tüffen unb herjeni

burfte.
,,©s tut mir met), baß ich ©ach ©uer ffiutfein nidjt

surüdgeben fann", betannte fie, bem ©leinen nahe, ©ber
ich toar glüdfelig unb 3ufrieben, baß fie mich nicht mit
Särte oon fid) mies.

„So, nun muß es genug fein", bat fie enblidj unb

roebrte mit fanfter ©eroalt ab.

3d) fonnte nicht fogleich oon ihr laffen. „©Senn bu

mir einen Stuß geben mollteft! ©inen, nur einen!..."
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Hummer 46 — XlV.jahrgang Lin Liatt für heimatliche strt und i^unst
gedruckt und verlegt von sule; Werder, guchdruckersi. Lern

Zern, den 15. November 1924

S----SS Letzte Rosen.
Von Lrnst Oser.

<ZLs-S

Ls grüßten mich 2urn letztenmal
Km ^welg clle roten Kosen.

Kein Lüftchen kam. kein 5onnenstral?I,
vie Zchönen umkosen.

üun hat ein grimmer Zturm ^ur Pacht

ven grünen 5trauch üurchmettert
ünü auch ciie letzte, rote Pracht
Km schwanken ^weig verblättert.

Ztill hebt üer mücie, naà Strauch
Kus seinem Sterbensharme
We bittenä aus nach einem hauch
vie schlanken vornenarme.

ünü flehe! vurch üie MIKen bricht
ver Sonne warmes Leben.

kalci wirci ru ihrem himmelslicht
Sie neue Knospen heben.

S---SS Der Heidenheuet.
Erzählung von Alfred Huggen berger.

Das Gewitter hatte sich inzwischen, gleichsam nach

einigem Zögern und Raten, fast plötzlich über den Berg
hereingemacht. Die Donnerwagen rollten über unsern Häuv-
tern mit schwerem Dröhnen und Grollen aneinander vor-
bei oder stießen mit betäubendem Krachen zusammen. Schier
ununterbrochen war unser Gefängnis vom grellen Strahl
erleuchtet.

Draußen regnete es bereits. Alwine war etwas vom
Fenster zurückgetreten,- der Kampf der Elemente über uns
wurde immer toller.

„Wenn es einschlagen sollte — ließ sie sich mit
sonderbarer Gelassenheit vernehmen, „und wir sind da ein-

gesperrt..
„Die Heidenschsuer hat schon manches Wetter über-

standen", gab ich beruhigend zurück.

Dennoch kam jetzt auf einmal eine Beklommenheit über
mich. Einer schnellen Eingebung folgend, stemmte ich mich

mit der rechten Schulter unter die vorspringende Spange
eines der leeren Pferdestände und riß diese mit einem

schweren Ruck aus den Fugen. Den so gewonnenen Sparren
als Rammballen benützend, machte ich den Versuch, die

steinerne Fenstereinfassung mit wuchtigen Stößen heraus-
zubrechen. Da ich mit dem einen Arm wenig ausrichten
konnte, stand mir meine Gefährtin kräftig bei. Doch un-
fern vereinten Anstrengungen gelang es nicht, auch nur den

fest ins Gemäuer eingefügten Halbbogen etwas zu lot-
kern. Bloß die blinden Fensterscheiben fielen draußen klir-
rend auf das Kieselpflaster hin.

Als wir endlich von unseren aussichtslosen Bemühungen

(Schluß.) 7

abließen, begann es draußen schon wieder aufzuhellen. Zwi-
scheu zerrissenem Gewölk stand die klare Mondsichel über
den Tannenwipfeln des Kestlerholzes und sah durch die

leere Gitterluke neugierig zu uns herein. So schnell, wie

sie gekommen, hatten die Wettergeister sich wieder aus dem

Heidental fortgemacht.
„Grobe Herren regieren nicht lang", sagte ich.

„Vielleicht ist der Donnermann vor unserm Poltern
geflohen", ergänzte sie mit einem leichten Lächeln. Sie stand

immer noch Schulter an Schulter neben mir, hochatmend,
denn auch sie hatte ihre Kräfte aufs Ueußerste angespannt.

Da vermochte ich mich nicht mehr zu bemeistern, ich

mußte meinen Arm leise um ihren Hals legen.

„Erschrick nicht vor mir", flehte ich mit warmer Be-
weglichkeit. „Ich möchte dich nur sin einzig Mal so recht

nah' bei mir haben!... In die Augen hinein möcht' ich

dir einmal sehen!"
Sie schmiegte sich leise an mich an. „Eurer redlichen

Liebe zu Gefallen!" flüsterte sie, kaum hörbar. Es war
wie ein Wunder für mich, daß ich sie küssen und herzen

durfte.
„Es tut mir weh, daß ich Euch Euer Eutsein nicht

zurückgeben kann", bekannte sie, dem Weinen nahe. Aber
ich war glückselig und zufrieden, daß sie mich nicht mit
Härte von sich wies.

„So, nun muß es genug sein", bat sie endlich und

wehrte mit sanfter Gewalt ab.

Ich konnte nicht sogleich von ihr lassen. „Wenn du

mir einen Kuß geben wolltest! Einen, nur einen!..."
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